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scheinen”, der an sich jede Art des Sichmanifestierens besagen kann,
wird der betreffenden Stelle nıcht mehr als „auftreten“” bedeuten.
(Trotz der wütenden Verfolgungen VO.  5 seıten des bösen Hohenpriesters
ist der „Lehrer der Gerechtigkeit” spater wıeder aufgetreten.)*®). mmerhın
bleibt och abzuwarten, ob vielleicht der eine der andere VO  5 den och
nıcht edierten Qumran-Texten eue Gesichtspunkte ZU.  bag Lösung des
Problems beiıbrıngt. Vorläufig scheint dies nıcht der Fall seımn.

S fa >  e ist somıiıt ber das Verhältnis zwıschen Jesus
Christus (bzw. dem Christentum) un Qumran eLwa folgendes SaASCH.
Es ist nıcht sehr wahrscheinlich, daß Jesus jemals persönlicher Ver-
bindung mıt den Qumran-Leuten stand; ohl ber kannte ihre Lehren
und mas VO den zahlreichen sıttlich hochstehenden Auffassungen des
Qumran-Kreises die eiıne der andere übernommen haben Keinesfalls
ber darf die Botschaft esu 1m SANZCH gesehen eLiwa bloß als eine
Fortentwicklung der Lehre der Qumran-Kssener betrachtet werden; Izu
groß un wesentlich sind die Gegensätze, die zwıschen beiden klaffen.
Vielmehr bedeutet die Botschaft esu als (Janzes betrachtet ChH-
ber den Qumran-Lehren völlig Neues, vorher nıcht Dagewesenes.
Da jedoch Jesus Christus mıt dieser seıner Lehre lener Zeıt
auftrat, der die Qumran-Gemeinde höchster Blüte SLan und da

ın der nämlichen Umwelt, die die Qumran-Mönche umgab, seıne Lehren
verkündete, darum Lragen die Qumran-Funde nıcht N1Uur ZUC Aufhellung
des Lebens und der Lehre der Qumran-Gemeinde, sondern zugleich uch
Zum besseren Verständnis Jenes Milieus bel, dem Jesus lehrte und wırkte.
So werden ennn durch die Qumran-Funde uch verschiedene Details
den Evangelien iın der zumındest areres Laicht gerückt.

och SIN  d längst nıcht alle Schriftenrollen VO Qumran durchgearbeitet.
Nichtsdestoweniger darf nach dem, W as WIT bıs jetzt ber Qumran w1ssen,
ohl bereıts heute eines als hinlänglich gesichert gelten, daß nämlich das
Christentum nıcht einfachhin aus dem Qumran-Kssenertum abgeleitet
werden ann. Somit wird uch ach den Entdeckungen VOo  S Qumran
Jesus Christus das bleiben, als wWwWäas bisher der Religionsgeschichteangesehen wurde, nämlich als der Begründer eiıner völlig CUuUCH, einmalhi
Religion: uNsCcrcs Christentums. (Manuskript abgeschlossen
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cedon, wobei Nicäa |heute Isnık] un Chalcedon [heute Kadiıköi] Kon-
stantinopel gegenüber Bithynien hegen, 1Iso Nachbarschaft der
Hauptstadt gehörten). Nur Kphesus, der Haupthandelsplatz Kleinasıens
un!: Hauptstadt der Proviınz Asıa, lag wEelfter sudlich. Der sprechendste
Ausdruck für 1€ historıische Tatsache, daß der Schwerpunkt des Reiches
ach der Diokletianischen Vierteilung Osten lag un daß diesen hiısto-
rischen Gegebenheiten uch die Urganisatıon der S1C.  h entfaltenden Kırche
folgte. Diese scheinbare Zurückdrängung KRoms, doch der Nachfolger
des Apostels Petrus Bischof WAäar, hängt ufs eNgsStLe MITt den Begleitum-
ständen der Gründung Konstantıinopels inen,

Krst mı1t den J1er Laterankonzilien des hohen Mittelalters hat S1iC.  h
die Kurve der Konzilien auf abendländischen Boden verlagert un 15
bis Gegenwart diesem Raum geblieben, allerdings, die
Konzilsorte Auge, mi1t sehr bezeichnenden Unterschieden. Hat S1C  h
nämlı:ch seıt dem Ausbruch der Ostkirche Aaus der Okumene die Konzils-
tätigkeit VO  - Byzanz ach KRom, C1HNEeIN gewandelten, VO antıken Rom

Gestalt un Bevölkerung weıtaus verkleinerten Rom, verschoben,
folgen den VIier Laterankonzilien TEel auf französıschem Boden,

Z WL Lyon, e11es Vienne. Könnte C111 anderer Umstand sprechend
die Abhängigkeit des Papsttums VO  > Frankreich un damit die Ver-
dunkelung der unıversalen Idee un Aufgabe des Papsttums erhärten

die Abfolge dieser drei französiıschen Konzilsorte Aviıgnon taucht
als verhängnisvolles Stichwort au Bestürzt blickt der m1 der Geschichte
Vertraute auf den düsteren Festungspalast der Rhone, denkt Albi,
Carcassonne und Beziers > die Greuel der Albigenserkriege un: den
SCHMEINCH Justizmord des Templerprozesses.

Ks folgen 7, W 61 deutsche Konzilsorte: Konstanz un Basel B  1T
Ferrara - Florenz. Im Konzıil VO Konstanz gelingt die Beseitigung des
oroßen Schismas und mißlingt mıt der Verurtelung des Jan Hus ZU
Feuertode die Bewältigung der radiıkalen tschechisch-antirömischen
Bewegung westslawischen Raum. Eın Dekret erklärt das Konzil als
ber dem Papste stehend, die Ausnahme der augenblicklichen Notlösung
sollte stehende Norm werden. In Basel bricht bereıts der Streit die
verfassungsmäßige Stellung des Konzils voll AUS, während Florenz

TEL Dekreten Unionsvereinbarungen mıt den Ostkirchen abgeschlossenwerden.
Mıt dem fünften Laterankonzil finden die Konzilien wıeder ach Rom

zurück. VWie bisher, blieb die Reform der Kirche Haupt und Gliedern
auf dem Papier. Das Konzıil wurde März 1517 geschlossen, und

31 Oktober erfolgte Luthers Thesenanschlag der Schloßkirche
Wittenberg. Trient, Reichsbistum un: reichsrechtlich deutscher Boden,
sieht das große Reformkonzil, das ach zweimaliger Vertagung inmıtten
des großen Abfalles ı Dogma und Diszıplin die Ite Kıirche abgrenzt und
die Grundlage des neuzeıtlichen Katholizısmus werden sollte.

Das bisher Jetzte, das Vatıikanısche Konzil, überwand mı1ıt der Lehre
VO Primat un der päpstlichen InfalLbilität die Konziliartheorie. ZiwI1-
schen Trient und dem Vaticanum lıegen 307 Jahre;: zwıschen dem etzten
oströmischen un:! dem ersten abendländischen Konzil 254 Jahre! Es sind
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dies die Zw el längsten Konflshtewalle. Auf das (Ganze gesehen, spiegelt
S1C.  h 1mMm Reigen der Konzilsorte der große Wellengang der Kirchengeschichte
ab

Rom — Byzanz
Ks ist ' allgemein bekannt, daß das 1mperium Romanuin durch die

Verlegung der Kaiserresidenz VO.  5 Rom ach „Neu-Rom  o 330
einen uein Mittelpunkt erhielt, seıt der Reichsteilung 305 die Hau tstadt
des Oströmischen Reiches. Weniger bekannt dagegen ıst die auf 1e Ver-
legung folgende Geschichte der Z7wel Metropolen. Während mıt dem
Weströmischen Reich uch der (;lanz der rbs verblaßte, während Rom
einen geradezu katastrophalen Bevölkerungssturz erlebte VOo  S fast weı
ıllıonen (einschließlich des ılıtärs der Blüte der K aiserzeıt 15
den 7zirka Menschen, als arıchs Scharen Rom eroberten
stieg die K onstantinstadt Bosporus pohitisch, städtebaulich und
kulturell einer glänzenden Residenz CIADOFL, Niıicht NUur as! Während
das VO  m} heidnischen Tempeln übersäte Rom uch der nachkonstan-
tinıschen Ara nıemals eine reıin christliche Stadt wurde, dem hrıstentum
vielmehr das ber das Reich hereingebrochene Unheil angelastet wurde,

daß eın Augustinus ber Biıtte ZUr Feder or1ff und S1C.  h ın seinem
„G(rottesstaat”, dem ersten großartıgen Entwurf einer christlichen Ge-
schichtsphilosophie, über die Zeitereignisse S11 specıe aeternıtatıs aussprach,
während eın Teil der Senatoren und altheidnısche Patrizierfamilien heftig
protestierten, als 4928 die Statue der Dea Vietoria aQus dem Senatssitzungs-
saal entfernt wurde, blühte IM Bosporus eine reın christliche Stadt CHM1DOT.,
Das freie Christentum hatte Rom 1m Abstieg, seiner Spät- und Ver-
fallsperiode getroffen, Byzanz stand Anfang Rom hatte 1LUFr
ZULT alten Petersbasılika gebracht, Konstantinopel ber erstand die
Hagıa Sophıa, nıicht 1Ur die G(ipfelleistun der byzantinischen Kunst,
sondern der antıken Architektur überhaupt (532/537) ber noch mehr!
Das oströmische Kaiserreich betrachtete sıch selbst als römischen Staat,
seıne Geschichte als Fortsetzung der römıschen Geschichte, seine Bürger
bezeichneten S1C  h als Römer, Se1nNn Recht War das römische Recht Kon-
stantinopel beherrschte die einst ZU. Orbis OMAaNus gehörıgen Länder
des ÖOstens, der geheiigten Person des alsers felten nach wıe VOLr
Staat und Staatsgewalt. Im Westen kann man diese uffassung besten

den Mosaiken von Ravenna, dem ©®ıtz des oströmiıschen Kxarchats,
studieren.

Konstantinopel folgte der Rechtskontinuität der vorchristlichen
Epoche, W e ın den Sacra den vornehmsten Bezirk des staatlıchen
Bereiches erblickte. Der oströmische Kaiser blieb wen] abgeänderter
Form der Pontifex axımus VO.  am einst. Er beruft die Konzilien und führt
persönlich der durch seinen Stellvertreter auf ihnen den Vorsitz,
ubliziert deren Beschlüsse als Staatsgesetze. Stets erhob Konstantinopel

Anspruch au die geistige Beherrschung der kumene. Eın törmlich
magıscher Kreıs umgıbt den Auserwählten Gottes: INa  D darf VO  u ınem
byzantinischen Kaiserkult, dem Gegenstück ZU00 antıken Kaiserkult,
sprechen.

13°
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Dieses Ineinander VO.  > Reich und Kirche hat 7W el wichtige Folgen:

Das N geistliche W esen bıldet einen Teil, den vornehmsten, des Staates
und lenkt daher ZU Unterschied VO W esten eiINne eigenbetonte Ent-
wicklung e1n. Iie Bedeutung seiıner mußte gegenüber dem
Bischof VO  n Rom iın den Augen der Orthodoxen ul die spatere Be-
zeichnung vorwegzunehmen mächtig hervortreten. Die byzantinische
Kirchengeschichte 1mM Auszug ist die (Üeschichte seines Patriarchats. KErst
allmählich erkämpfte siıch Byzanz das Patriarchat neben Rom, Alexan-
drien und Antıochien. Jerusalem folgte 451 Rom hat das Bemühen
Byzanzs den ersten Platz ach Rom abgelehnt. Nur 1im urch-
blick geE1 betont, daß ach der Einnahme Konstantinopels durch die Türken

die Vormacht der Orthodoxie allmählich auf Moskau überging,
das 15839 mI1t Zustimmung des Patriarchen VO. Konstantinopel Patriarchat
wurde Dort hatte S1C.  h seıt der Heırat Iwans 111 mıiıt der Nichte des etzten
griechischen alsers die Anschauung herausgebildet, daß Moskau das
kaiserliche rbe VOoNX Konstantinopel angetreten habe Die Idee Moskau, das
dritte Rom, begann sich entfalten und hat S1IC.  h bıs Z Gegenwart
gehalten. Die alte Anschauung Ostroms VO  > der Kırche qals eıl des Staates
un daher dem Vorrange des Staates VOLr der Kirche SINg uch auf das
Moskauer Patriarchat ber. Im Lichte dieser Grundanschauung muß daher
uch die russische Kirchengeschichte mıt iıhren KEigenheiten gesehen
werden.

Wesentlich anders gestaltete sich der Ablauf der G(Geschichte im VWesten.
Im Zuge des Verfalles des W eströmischen Reiches sammelte das Papsttum
die romanıschen, germanischen und slawıschen V ölker eıner
Einheit. Es kam allmählich Z Ausbildung eiınes übernationalen
Kulturraumes, iın dem die Kırche die Führung übernahm. Ihr Charakter
qals socıetas perfecta Lrat schärfer hervor, sS1€e irat dem Staat 7zunächst
als selbständiger Machtfaktor gegenüber, eın Verhältnis, das Z

bekannten Streitgängen zwıschen Kaiser und Papst 1im Hochmittelalter
führte. Es se1 erinnert, daß die Stadt Rom verfel, daß siıch der Mittel-
unkt des W estens ach Mailand, Pavıa un avenna verlagerte. Nur

Nachfolger des Apostelfürsten hıelt VO Glanz der er wunNn-«-
schenen Roma aufrecht, ber Wäar mehr die historische Erinnerung als
das außere Bild der weıthin verfallenen antıken Großstadt

Abschließend se1 auf die wichtigste Folge dieser andersartigen staatlich-
politischen Entwicklung aufmerksam gemacht, auf die gänzlich verschie-
ene Ausprägung der Kultur, uch der relig1ösen, zwıschen Ost und West.
Überspitzt, ber doch mıt einem Korn Wahrheıt hat INa gesagt, die
Kultur des Abendlandes se1 eiıne Kultur des flioque, die des Morgenlandes
eine Kultur des Heuigen eistes. Im Osten überwiegt die Transzendenz
des Herrn, 1m Westen der historische Christus, Iso die Immanenz der
Geschichte. Im Osten führt die Mystik, 1m Westen die Dogmatik, der
Osten ist Liturgie, der W esten hat Liturgie, der Osten sucht 1€ Ver-
wirklichung 1mM Mysterium, der VWesten der Durchheili un He  1mM -
holung der VWelt für Christus. Der Osten findet seine chrıst iche Bewährung

der Leidensbereitschaft, der Westen ın Leistung und Arbeit. Der Osten
1äßt das innere Licht gelten, der W esten ringt die Synthese VO.  m
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Glauben und Wissen. Man sfudiere aufmefksam die Liturgie der Ostkirche
und den Inhalt der Ikonostasıs, der Bilderwand, und Man wıird sSagen.,.
eiINne andere VWelt hne Zweiftfel hat das Schisma beide eıle durch VWert-
entzuge geschädigt.

Der Begriff „ökumenisches Konzıil“ und die konziıliare
Theoriıe

Im langen Entwicklungsgang der Konzilien bildet die konziliare
Theorie, die Annahme., daß das ökumeniısche Konzil über dem Papste
stehe, sicherlich die merkwürdigste Phase Bıs das ökumeniısche Konzil
die klare Definition fand, der 1mM GIE Can. DDN VOLT unXs steht,
hatte eıine lange Entwicklung durchzumachen. Nach dem geltenden
Kirchenrecht ist. eın ökumenisches Konzil eine Versammlung VO  5 Bı-
schöfen un bestimmten anderen Jurisdiktionsträgern, die VOo Papste
berufen wird und seinem Orsıtz ber Gegenstände des chrıistlichen
Glaubens und der kirchlichen Disziplin Beschlüsse faßt, die der Bestätigung
des Papstes bedürfen. In dieser Definition spiegelt S1C  nh nıcht die Voll-

über das Konzil ab Das wäar den frühesten christlichen Jahrhundertengewalt des Papstes, sondern uch die eindeutige UÜberlegenheit des Papstes
anders. Für den ökumenischen Charakter eines Konzils ber das

Jahrtausend hınaus nıcht die Absıicht und der VWiılle des Einberuters
maßgebend!). uch die Anerkennung der Beschlüsse durch den Papst
hatte diesem Zeitraume och nıcht VO.  S Anfang den Charakter einer
formellen Bestätigung, w1€e be den spateren ökumenischen Konzilien,
sondern die Anerkennung ist das Ergebnis der tatsächlichen Durchsetzung

der kirchlichen Wissenschaft und Praxis. Der Vorgang dieser Rezeption
ist 1m einzelnen wissenschaftlich och nıcht erforscht. Schwankungen
zeigen S1C.  h besonders der Beurteilung der ersten Laterankonzilien und
des Baseler Konzıils. Auf dem Trienter Konzil wollten die Spanier un!:
Franzosen das fünfte Laterankonzil nıcht anerkennen. Die heutige Zählung
findet siıch ZU erstenmal be1 Kardinal Bellarmin.

Die „konziliare Theorie” entstand als Reaktıon des Episkopalsystems
die starken Konzentrationsbestrebungen des Papsttums im

Jahrhundert („Papalsystem”). Episkopalsystem bedeutet nıcht die
Verteidigung der Rechte, die den Bischöfen 1uUure divino den ordent-
lichen Leıitern ihrer Sprengel zustehen, sondern eiıne Überspannung der
bischöflichen Jurisdiktionsrechte auf Kosten des päpstlichen Jurisdik-
t1onsprimats. Die konziliare 'T'heorıe 1m eigentlichen ınne des Wortes
meınt die Jurisdiktionsrechte, die den Bischöfen ihrer Gesamtheıt als
den legitimen Vertretern der Kırche auf einem all emeınen Konzil
kommen. Sachlich begründen die Hauptvertreter 6s«c Theorie VOLr
Tem Johann VOo  5 Parıs und spater Marsıilius VO.  > Padua
(F und Wiılhelm VO.  5 Ockham (F erster 1 .inie mıt dem
Korporationscharakter der Kıirche. Darnach stünde die oberste Juris-
diktion bei der Ecclesia universalis, nıcht eım Papsttum., E  1ıne eıhe
VO  S Zeitwırren förderte diese Theorie  ° das Kıxil VO.  5 Avignon, der Streit
mıt Kaiser Ludwig dem Bayern (Sachsenhausener Appellation VOo  5

Jedin Kleine Konziliengeschichte,
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und or Tem das sroße abendländische Schisma, das die päpstliche
Jurisdiktionsgewalt der Praxis vielfach lahmlegte. In dieser Verzwel-
felten Sıtuation griffen Theologen und Kanonisten ach der Konziliar-
theoriıe als einer Notstandstheorie. Es kam schhießlich weılt, daß die
Konzilien VO  b Konstanz (5 Sitzung) un VO  > Basel (2 Sitzung) Ner
HKorm die Superlorität des Konzils über den Papst aussprachen. Schon
1415 hatten die Konstanzer Dekrete („Sacrosancta””) erklärt, daß das
ONZ als rechtmäßiges allgemeines seine Gewalt unmittelbar VO  i ott
habe und daß jedermann, uch der Papst, dem Konzil Strafe ZU
(Gehorsam verpflichtet wAare. 1417 wurde dieser Notstandsmaßnahme
eiıne stehende FKıinrichtung, das Konzil sollte das Papsttum kontrollieren.
Das nächste Konzil sollte in fünf, das übernächste iın sıeben, die weıteren

ıe zehn Jahren stattfinden. Damıt schıen sich der revolutionäre Gedanke
des Dekretes „SHacrosaneta” durchgesetzt haben Diese Beschlüsse
haben ZW ar keinen kanoniıschen harakter und sınd VOoxn den Päpsten
abgelehnt worden, doch festigten sS1e kurialen reisen das Mißtrauen

das Konzil derart, daß die Kurie die längst fällige Reform der
Kıirche a Haupt und Gliedern immer wıeder hinausschob der blockierte.
Die FWFolge Wäar die Glaubensspaltung un der verzweıftfelte Kampf der
bestgesinnten Reformer das Konzil, das endlich Zzu Trient zustande
kam Bei aller Anerkennung der zeitbedingten Schwierigkeiten handelt

sıich be1 der Konzihartheorie etzten Endes einen princı D:  1S,
womıiıt jedoch über den guten Glauben vieler Vertreter kein Urteil gefällt
seın soll Zu sehr wWäar 1€ ehre un Glaubensbewußtsein verankerte
Pa stdoktrin verdunkelt und Z weıt die Verwirrung der eister angesichtsder unbeschreiblichen Zeitumstände fortgeschritten. Im folgenden soll D

knappster Form eiIne Übersicht ber die ZWaNZzlıg ökumenischen Kon-
zılıen gegeben werden.

Z weiter eıl
Die allgemeinen Konzilien

Diıe acht Konziılien auf dem Boden des Ostens
Nach der Katakombenperiode War für die Kirche die Stunde gekommen,da sich die Vernunft über die geoffenbarten Heilstatsachen verbreıitete,

die den neutestamentlichen Gelegenheitsschriften nıedergelegten reliı-
lösen Wahrheiten ZU einer Synthese ZU ordnen bemüht War und gewIsse
olgerungen Z0S9 1Iso die Do menentwicklung anbahnte. Es wıird für

immer denkwürdig bleiben., daß diese Entwicklung 1m griechischen Kultur-
Taum ablief: iın einem Raume also, in dem seıt Jahrhunderten der Mensch-
heit die Blüte der VWeltweisheit geschenkt worden WAÄäar. So ist
verständlich, die neutestamentliche Literatur (den aramäıschen
Ur-Matthäus ausgenommen) 1m Umgangsgriechisch der Zeit, der Koine,
abgefaßt erscheint, daß die Liturgie sıch der griechischen Sprache be-
diente. daß zahlreiche griechische Terminı in die Kirchensprache e1in-
Tan och dabei blieb es nıcht. uch Ausdrücke aus dem griechıisch-hellenistischen Vokabular der Philosophie und Religionslehre wurden .  ber-

un ihnen nıcht selten eın ınn untergele Die ZzZw el be-
anntesten Beispiele dem e;sten Jahrhundert sind er Logosbegfi#
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Die zwanD H  deak  E  e  Die zwan, vanzig allgemeinen Konzi en  bei‘ Johannes und dé‚r Kyriosbeérifi' bei Paulus. Ja, das junge Christe1fl:"u_m  erblickte weiter im Heidentum nicht nur den Gegenspieler, sondern_ be-  diente sich auch der geistigen Ausdrucksformen und Mittel der Darstellung  der geoffenbarten Wahrheiten, wie sie im hellenisch-antiken Geistesleben  üblich waren. Begreiflich, das Überirdische wollte in einer irdischen  Sprache mitgeteilt werden, und zwar einer Kulturwelt, um verstanden  zu werden. Freilich bemühten sich die geistigen Wortführer des Heiden-  tums, das Christentum seines Neuheitscharakters zu entkleiden; es kommt  zu Entstellungen in der Verkündigung und Formulierung der christ-  lichen Lehre, denen eben offiziell die allgemeinen Konzilien entgegentreten,  bis sich als Ergebnis des erbitterten Ringens die orthodoxe Theologie  als Synthese zwischen christlichem und griechischem Welterlebnis heraus-  kristallisiert?).  Die Geschichte der orthodoxen Theologie ist umrahmt von der Ge-  schichte der Häresien. Häresie bedeutet griechisch die Herausnahme.  Zweierlei ist in diesem Terminus festgehalten. Wer nimmt heraus? Die  Vernunft des einzelnen, der gegenüber sich die Überzeugung der Groß-  kirche erhebt. Und was nimmt der Verstand heraus ? Eine Einzelwahrheit,  gegenüber der sich das Gesamtgebäude der Theologie bzw. der Ausspruch  des kirchlichen Lehramtes erhebt. Das subjektive Element verbindet sich  also mit der Isolation einer Wahrheit. Für das Verständnis der Dogmen-  geschichte ist daher die Geschichte der Häresien unerläßlich. Wenn man  gesagt hat, daß wohl jeder der großen Kirchenväter auf den Index ge-  kommen wäre, falls es diese Einrichtung damals gegeben hätte, so liegt  an dieser etwas anzüglichen Bemerkung etwas Richtiges. Es scheint ein  ungeschriebenes Gesetz auch der Geistesgeschichte zu sein, daß zur Er-  arbeitung des Erkenntnisfortschrittes eine gewisse Spannbreite der Frei-  heit, bis zur Freiheit des Irrens, gehört.  Der erste Waffengang entzündete sich über der griechischen Anschauung  von Gott und den Zwischenwesen zwischen Gott und den Menschen bei  der Person Christi. Das erste Kenzil von Nicäa (325) definierte die  Wesensgleichheit des Sohnes mit dem Vater wider Arius, eine ausgespro-  chene religiöse Führerpersönlichkeit. Seine Anschauung erfaßte trotz der  Verurteilung unter anderem auch mächtigz die germanischen Wander-  völker. Mit der Definition der Gottheit des Heiligen Geistes zu Konstan-  tinopel (381) war die orthodoxe Trinitätslehre abgeschlossen. Das Glau-  bensbekenntnis von Nicäa-Konstantinopel bildet die Grundlage der  jechischen Kirche, setzte sich aber auch in der lateinischen Kirche durch  und bildet noch heute das Kredo der römischen Meßliturgie, allerdings  mit einem erklärenden Zusatz, filio  e — Ausgang des Heiligen Geistes  „vorm Vater und dem Sohne“, während die griechische Kirche die Formel  „vom Vater durch den Sohn“ festhält.  Auf den zwei nächsten Konzilien beschäftigt sich die theologische  Spekulation weiter mit der Person Christi. Ephesus (431) definiert die  Gottesmutterschaft Mariens gegen Nestorius, Chalcedon (451) Jlegt die  Lehre von den zwei Naturen in Christus gegen den Monophysitismus des  2) Vgl. E. Ivänka: Hellenisches und Christliches im frühbyzantinischen Geistesleben  (1948), S. 7 ££.NnZ1I ‘ allg\e_m;eiinen Konzi en
bei Johannes und der K_vriosbegrifi' be1 Paulus. Ja, das junge Christentum
erhlickte weıter 1m Heidentum nıcht Nur den Gegenspieler, sondern. 6-
diente sıch auch der geistigen Ausdrucksformen un Mittel der Darstellung
der geoffenbarten W ahrheıten, w1€e s1e 1MmM hellenısch-antiken Geistesleben
üblich WaTrTenN. Begreıf lich, das Überirdische wollte iın einer irdischen
Sprache mitgeteilt werden, un Z War einer Kulturwelt, verstanden

werden. Freilich bemühten sıch die geistigen W ortführer des Heıden-
LuUums, das Christentum seınes Neuheitscharakters entkleiden;: kommt
ZU Entstellungen iın der Verkündigung und Formulierung der christ-
lichen Lehre, denen eben offizjell die allgemeinen Konzilien entgegentretien,
18 S1C  h als Ergebnis des erbıtterten Ringens 1€e orthodoxe Theologie
als Synthese zwıschen christlichem un!: griechischem Welterlebnis heraus-
kristallisiert?).

Die Geschichte der orthodoxen Theologie ıst umrahmt VO  5 der Ge-
schichte der Häresıen. äresie bedeutet griechisch die Herausnahme.
Zweierlei ıst ın diesem Terminus festgehalten. VWer nımmt heraus ? Die
Vernunifit des einzelnen, der gegenüber S1C  h die Überzeugung der Groß-
kiırche erhebt. Und w as nımmt der Verstand heraus Eıne Einzelwahrheıit,
gegenüber der sich das Gesamtgebäude der Theologıe bzw der Ausspruch
des kirchlichen Lehramtes erhebt. Das subjektive FElement verbindet sıch
Iso mıt der Isolatıon einer Wahrheıit. Für das Verständnis der Dogmen-
geschıichte ist daher die Geschichte der Häresien unerläßlich. Wenn INa  S

gT hat, ohl jeder der großen Kirchenväter auf den Index g-
kommen wäre, falls es diese Kinrichtung damals gegeben hätte, hegt

dieser anzüglichen Bemerkung was Richtiges. Es scheint eın
ungeschriebenes (Jesetz uch der Geistesgeschichte Zı seın, daß /Ax KEr-
arbeitung des Erkenntnisfortschrittes eine gewI1sse Spannbreite der Frei-
heıit, bis ZUT Freiheit de Irrens, gehört.

Der TS Waffengang entzündete siıch ber der griechischen Anschauung
VO (Sott un den Zwischenwesen zwıschen ott und den Menschen bei
der Person Christ]. Das Konzıl VO Nicäa 325) definierte die
Wesensgleichheit des Sohnes mı1t dem Vater wıder Arius, eiıne ausSCSPTO-
chene relig1öse Führerpersönlichkeit. SÖeıne Anschauung erfaßte der
Verurteilung anderem uch mächt1iz die germanischen Wander-
völker. Mıt der Definition der o  €1 des Heıiligen (zeistes Konstan-
tinopel (381) War 1e orthodoxe Triniıtätslehre abgeschlossen. Das Glau-
ensbekenntnis VO  o Nicäa-Konstantinopel bildet die Grundlage der

iechıschen Kirche, setzte S1C.  h ber uch ıIn der lateinischen Kıirche durch
un bildet och heute das Kredo der römiıschen MeßlLituraie, allerdings
mıt einem erklärenden Zusatz, filio Ausgang des Heiligen (Üeistes
‚„ VOIM Vater un:! dem Sohne“, während die griechische Kirche die Hormel
„ VONHl Vater durch den Sohn” festhält

Auf den Zz W €1 nächsten Konzilien beschäftigt sS1C.  h die theologische
Spekulation weıter mıt der Person Christi Ephesus (431 definiert cdie
ottesmutterschaft Mariens Nestorius, Chalcedon 451) Jegt die
Lehre VO:  b den Z Ww el aturen ın Christ_us den Monophysitismus des

Vgl Ilvänka Hellenisches und Christhches 1 frühbyzantinıschen Geistesleben
(1948),
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Nestorius fest Gegen den Kanon, daß der Stuhl VOoO Neu-Rom (Konstan-
tinopel) die Vorrechte des Stuhles VO:  - Alt-Rom genießen solle. protestierten
die päpstlichen Legaten und Leo verweıigerte die Bestätigung. Das
zweıte Konzıl VO Konstantinopel 293) befaßte sS1C  h ın dem SO
nanntien „Dreikapitelstreit” ebenso mıt den Nachwehen des Monophysi-
t1smus wWw1e das dritte Konzıiıl VO Konstantinopel 680/81), das die

urteilte. Auf diesem Konzil wurde qls Förderer des Monotheletismus
Lehre VO.  m einem Willensvermögen iın Christus (Monotheletismus) VOLI-

anderen uch Papst ONOTIUS verurteılt. Zur Honoriusfrage, die auf
dem Vaticanum qls Beweis die päpstliche Unfehlbarkeit angeführt
wurde, ist Zl SAaSCH, daß Honorius nıcht qls Häretiker, sondern
seiner schwächlichen Haltung ın dieser Frage verurteilt wurde  9  s wWwWAar Iso
eın all VO Vernachlässigung der pflichtgemäßen Obsorge.

Mittlerweile hatte S1C.  h das politische Weltbild grundlegend geändert.
Die germaniıschen W anderstämme hatten Reiche gegründet, VOo  5 denen
dem fränkischen Großreich die Zukunft gehörte. Im Osten hatte der
Arabersturm iın einem beispiellosen Siegeszug Vorderasıen und Nordafrıka,
äalteste christliche Gebiete, dem Islam überliefert. Um dem ausgesprochenbilderfeindlichen Islam den Wind aus den Segeln ZU nehmen, kam €  es ın
der griechıischen Kırche einem wütenden Bildersturm. Nıcäa }1
verbot diesen Ikonoklasmus, gab jedoch uch eıne theologisch wıe psycho-
logisch vollendete Begründung der Bilderverehrung. Das Abendland stand
seıt Je ZU. Bilderverehrung. Als die Beschlüsse des zweıten Nıeänums
verderbt übersetzt der Unterschied zwıschen Verehrung un: Anbetung
War verwiıischt In das Karolingerreich kamen, eröffnete Karl der Große
1n den Librı Carolini den Kampf das Konzıil. Das vıerte Konzıl

ntın el 8069 /70) beseitigte das Schisma des Patriarchen
Photius. Dieser wurde rehabilitiert un ach dem ode des regierenden
Patrıarchen neuerdings Patriarch VO Konstantinopel. Die griechischeKırche anerkennt das achte allgemeine Konzil nıcht; als solches wiıird dıe
VO  D Photius ZUFXF gleichen eıt einberufene Synode angesehen.Die weıtere Entwicklung ist bekannt. Das Papsttum War durch die
Sarazeneneıinfälle ın Italien schwer bedrängt, VO zerfallenden Karo-
hingerreich nıcht mehr geschützt. Kıs geriet ın die Rivalitätskämpfe romı1-
scher Adelsparteien un in seiner dunkelsten Geschichtsperiode ent-

Umgekehrt blühte die griechische Kırche der Restauratıion
des byzantinischen Reiches durch die mazedonischen Kaiser mächtig
’ festigte ihren Einfluß auf dem Balkan un ın Suüdıtalien un! erlebte
den Anschluß Rußlands. Eın relatıv geringfüg1ger Streit die Juris-
diktion ın üditalien löste unter dem Patriıarchen Michael Kerularıos
F endgültige Schisma zwıschen West- un Ostkirche aus, das VOo

1054 bis heute besteht.
Die Konziılien auf abendländischem Boden

Die sieben päpstlichen Generalkonzilien des hohen
Mittelalters

Der Schauplatz der sieben Generalkonzilien des hohen Mittelalters,
WI1€e s1e sıch selbst bezeichnen, ıst 1Ur mehr Kuropa, und ZW ar das Kuropa,
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soweıt nıcht durch die griechische Orthodoxie und dfirch - den Islam
der römiıschen Mutterkirche entfremdet wurde. Diese Verengung VO  5
einer Dreikontinentkultur mıt dem Mittelmeerraum als Zentrum Z einem
aArg beschnittenen kKuropa mıt allen FWFolgen der nzucht bildet eine wesent-
liche Voraussetzung für das stark veränderte Kırchenbild dieser Zeitepoche.
Dazu kommt:, daß ach dem Scheitern der Kreuzzugsbewegung, die
ideell der Ausbruch 7U den Ursprüngen, militärisch eıne ( egenoffensive
wıder den Islam WAar, uch dieses Kuropa och eın und Nichtsein
kämpfen hatte Zwel Daten, 1492 Abzug der Mauren VO  5 Granada und
1683 zweıte Belagerung Wiens durch die Türken, ZCUSCH VO  5 der Wucht
dieser Offensive. Fahrten durch Mittel- und Südspanıen wWwW1€e durch Bosnien
ZeEUSCH noch heute VOoO  S den tıeften N, die der Islam das Antlıitz
Europas eingegraben hatte

Neue Probleme überschatteten diese Jahrhunderte und wühlten sS1e
VOoO Grunde auf. Im Vordergrunde stand das Verhältnis der zwel obersten
Gewalten, des Papsttums und des Kaisertums, un die Abgrenzung der
gegenseıtigen Bereiche. Die mıt großer Leidenschaft geführten Papst-

aiser-Kämpfe des Mittelalters, die nıcht mıt den antıklerikalen Kämpfen
späaterer Jahrhunderte verwechselt werden dürfen, zeıgen alle Merkmale
eines Bruderkampfes, bei dem zunächst das Kaıisertum, ann das mittel-
alterliche Papsttum 1mM Zähler stand. Die unparteunsche Forschung hat
längst erkannt., daß beide Teile eın berechtigtes Gut verteidigten, die
Kirche die innere Freiheit die Bewahrung ihrer Aufgabe, die Kaiser
die Rechte des Staates auf seinem ureıgensten Gebiet. KErst nach SCHEIA-
tionenlangem Kampfe sollte eine Klärung eintreten. Für unNns ist heute
relatıv leicht, das Zeitgebundene mittelalterlichen Papsttum und
damaligen Kaısertum VO  a} dem Zeitlosen tLrennen und Urteil
danach richten. Hand 1ın Hand mıiıt dieser Fntwicklung eıne groß-
artıge Machterweiterung der mittelalterlichen Kirche iın den einzelnen
Ländern, die weıt reichte, dal kirchliche Institutionen Teiıle der aat-
lichen Verwaltung wurden, daß 1e€ nhaber kirchlicher Ätllt81' Staats-
bzw Reichsfunktionen ausübten. Wie jeder Macht folgte uch dieser der
unheimliche Dämon des Mißbrauches. Übersteigerte Ansprüche und ausS«.-

gesprochene Entartungserscheinungen die Folge. Nichts zeigt das
Gefährliche dieser Fehlentwicklung deutlicher als radıkale Oppositions-
bewegungen, 1€ entweder VO  5 den damaliıgen Machthabern kirchlich
eingeordnet wurden w1€e die Mendikantenbewegung, der verboten wurden
w1e€e die W aldenser, der mıt Feuer und Schwert der Inquisition ausgetilgt
wurden w1€e die Albıigenser- der Katharerbewegung. 1n Weg lesen
verschiedenen Problemen Schach biıeten, die sieben päpstlichen
G(reneralkonzilien, VO  — denen die ersten vıer 1m Lateran, die TEL etzten
auf französischem Boden stattfanden.

Das Laterankonzıl) besiegelte das nde des Investitur-
streıtes, nachdem der König Au die Investitur durch Rıng un: Stab,
doch Wahrung des Reichsinteresses, verzichtet hatte. Unter seınen
anones das Verbot der Simonie und die Fınhaltung der Treuga
Dei (des Gottesfriedens) hervor. Das zweıte Laterankonzil 1139)beendete das Schisma Anaklets 11 Kanon erklärte die VO.  s Klerikern
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(vom Suhbdiakon an) und Mönchen geschlössene Ehe, die bishér unerlaubt
WAär, für ungültig. Das drıtte Laterankonzıl setiztie den Schluß-
punkt den Kampf des Papstes mıt Friedrich Barbarossa, der eın
FElement des Investiturstreıites mıt einem Schisma gekoppelt hatte Von
den „Capıtula” dieses Konzils sıind besonders bemerkenswert die Zweiı-
driıttelmajorität für die Papstwahl und das Anathem über die Katharer-
bewegung Frankreichs. Leider wurde eiıne Gesandtschaft der „Armen VO

Lyon” (Anhänger des Petrus aldes) abgewiesen, hne verurteilt
werden. 1€e hatten eiıne Bibelübersetzung überreicht und Approbation
ıhrer Laienpredigten gebeten. In der Folge wurde diese aus besten otıven
hervorgegangene Armutsbewegung einer der Kırche gefährlichen Sekte:
Katharer un W aldenser entwickelten sich eiıner „Untergrundbewegung”
(Jedin) Das hatte eine verhängnisvolle FWolge. Diese Häresien galten NUu)

ZU Unterschied VO  b den altkirchlichen nıcht DUr aqals Glaubensirrtümer,
sondern als Untergrabung der mittelalterlichen Kıirche und der VO  - hr
geformten Gesellschaft. Daher verurteilte INa nNnıCcC  ht LUr ihre Lehren,
sondern vernıichtete ihre Urheber. Das r C  f C nk 7 il
Innozenz I1L1 versuchte eın Reformprogramm durchzusetzen, das

„transsubstantiatio”), Seelsorge (Jahreshbeichte,Theologie (Ausdruck
OÖsterkommunion, Predigt 1ın der Muttersprache der Gläubigen), Abwehr
der rrliehre (Vorschriften über die Inquisition), kirchliche Verwaltung,
Ordensrecht, Judengesetzgebung, Schutz VOT relig1ösem Schwindel bei
Reliquien un W allfahrten und zahlreiche andere Punkte umfaßte, und
traf verschiedene politische Entscheidungen. | D zeıgt das mittelalterliche
Papsttum auf der Höhe seiner geistlich-weltlichen Autornität.

Die Gruppe der TEL französischen Konzilien kämpft mıt den großen
politischen Zeitereignissen. Das (  C e  C Zz1 n  U“ Ly Seiztie
Friedrich 11 Eidbruchs, Frıedensstörung un Häresieverdachts qls
deutschen König un ömischen Kaiser ab: geıt Gregor VIL 1€
Absetzung eines alsers durch den Papst. Das Z ıt aan  U zıl
Lyon 1274 befaßte sıich mıt der Hılfe für Jerusalem, mıt der Papstwahl
un der Griechenunion. Die Union kam zustande, blieb jedoch auf dem
Pergament, da s1ıe der orthodoxe Episkopat ablehnte. Das Papstwahlgesetz
(„Ubi periculum””) steht heute och ın Geltung. 71€ große Kreuzzugshilfe
(ein Zehent für sechs Jahre am zu spat. Bevor der Kreuzzug zustande
kam, War kkon gefallen (1 Mai 1291 Unter Bonifaz 111 erklomm
die mittelalterliche Papstgewalt ihren Höhepunkt. Die ulle „Unam
sanctam“” mıt Zweischwertertheorie hält die päpstlichen Ansprüche
fest och leıtet der Überfall VOo  ; Avignon und die Gefangensetzung des
Papstes durch die Sendlinge Philipps des Schönen 1€e€ gewaltige Kehre
eiIN, die als das Exil VOo  \ Avıgnon In die Geschichte eingegangen ist Am
Anfang steht das Konzil VO  - Vienne 1311), das den Templerprozeß ın
die Wege Jeitete, die Wiedergewinnung es Heiligen Landes proklamierte
un die Forderungen der Sittenreform un! der Freiheiten der Kırche iın
den Mittelpunkt stellte. Kıs mMu genugen, auf Zweı Tatsachen iınzuwelsen.
Miıt der Verlegung der Papstresidenz VOo  \ Rom ach Avignon sank das
Papsttum schon TreLin optisch VO  I seiner unıversalen Höhe herab un geriet
VO  > der übernationalen Haltung 1ın eine profranzösisqhe Abhängigkeit.
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Dieser EeTITOT ın principus leitete 1mMm Bunde mıt 1ner entfesselen kurialen
Finanzpraxı1s, die den KEntgang der Gefälle des Kırchenstaates durch
Steuern und Taxen wettzumachen suchte, den Abstieg des Papsttums
1M fünfzehnten Jahrhundert eIn. hne Avignon eın abendländisches
Schisma, ohne abendländisches Schisma keine Glaubensspaltung }

Diıe Tel ökumenischen Konzılien 1m Schatten der Kon-
zıliıartheorie

Gregor XI War VO  5 Avı ach Rom zurückgekehrt. eın recht-
mäßiger Nachfolger Urban VI (1378—— verdarb durch seine Schroff-
heıt die Siıtuation S daß sich die Kardinäle nach Anagnı zurückzogen,
die Wahl Urbans der Volkstumulte für ungültig erklärten un:! ein-
stımmıg den Kardinal Robert VOo  w enf als Klemens VIIL (1378 —1394)

Papst wählten, der seinen 1ıtz wıeder ın Avignon aufschlug. Da jeder
der Zzwel Päpste seıinen Rivalen un dessen Anhänger bannte, gab
nach damaliger Auffassung der SANZCH Christenheit nıemanden, der
nıcht exkommuniziert SCWESCH ware. Beide Päpste hatten Nachfolger.
Des firıvolen Spieles überdrüssig, kündı beide Kardinalskollegien den
G(Gehorsam und wählten Pisa 1409 Alexander ZuUuIN NEU€E Papst.
Da jedoch die beiden Päpste nıcht wıchen, gab jetzt gleichzeitig TelL
Päpste. Alexanders Legimität ıst zweiıfle A

eın Nachfolger Balthasar GCossa, Johannes —A
SINg auf Betreiben des deutschen Königs Sigismund (1410 —1437) auf den
Gedanken eines Universalkonzils eın, das 1414 in Konstanz
Lrat un bıs 1418 währte. Eıs war eine Heerschau des SANZCH Abendlandes
und ist als die Abschiedsvorstellung des Mittelalters anzusprechen. Jo-
hannes wurde ach seiner Flucht ahgesetzt, Gregor X I1 resignıerte,
und Benedikt XII wurde auf seiner Bergfeste Peniscola gleichfalls
abgesetzt. Mit der Wahl artıns (Colonna) 1417 fand das große Schisma
eın nde Geblieben Wäar jedoch der Gedanke der Konzilhliartheorie. Das
zweıte Haupt roblem, die Kirchenreform, wurde SaNnZ ungenügend be-
handelt, und 1e dritte Hauptaufgabe, die Ausrottung der Häresıie,
mıt der Verurteilung des Jan Hus z Feuertod (6 Juli 1415 ın das
Gegenteil Mag INa der 18 heute umstrıttenen Geleitsfrage
das Urteil formrechtlich bejahen, das tschechische Volk hatte seinen
natiıonalen Märtyrer, die Hussitenkriege tobten VOo  b der Ostsee bis UT

Donau, und der antiırömische Affekt bei den slawıschen Völkern
geweckt. Es war für m1C.  h lehrreich, voriges Jahr die Husstätten in Konstanz,
die wiederhergestellte Bethlehemkapelle ın Prag mıt den hussıtischen
Kampfliedern un:! Spottbildern s der Wand, die Stätte des ersten Prager
FHenstersturzes Neustädter Rıng, das 1915 errichtete Husdenkmal in
Prag un In Tabor Zischkas Denkmal mıt den zahlreichen Schlachtdaten
besichtigen zZU können. Die Husstatuen auf den katholischen Pfarrhöfen
wurden seıt Je mıt dem Hinweils begründet, Hus se1l der Schöpfer der
tschechıischen Schriftsprache. Konstanz lehbt 1Iso miıtten NS,.

Die Misere mıt der jurisdiktionellen Doppelgeleisigkeit zeıgt
das Konzil VO  5 Basel-Ferrara-Florenz, das ach fehlgeschlagenen
Versuchen 1431 zustande kam und bis 1439 tagte. Schon die drei Tagungs-
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Trte desselben Konzils lassen stürmiısche Vorgänge Trst auf
Drängen Kaiser Sig1smunds anerkannte Eugen (1431 — 1447) das
Konziıl, un der kluge Legat CGesarını präsıidierte. Starke FKigenmächtigkeit
der Konzilsväter und der Streıit den Tagungsort des Unionskonzils
führten Aufhebung durch den Papst. Die Baseler eröffneten den
Prozeß ıhn, un: eine Minorität seizlie den Papst ab Der präsı1-
dierende Kardinal ließ die Sıitze der abwesenden Prälaten mıiı1ıt Reliquien
belegen, die ach dem Grundsatz: Qui 9 consentire videtur, seinem
Dekret zustimmten. Dieser Radikalismus bekam jedoch den Baselern
übel, zahlreiche Fürsten und bedeutende Männer (z Nikolaus VO:  s

u€es S1C  h los Frankreich hatte ZWAWaALr In der Pragmatischen Sanktion
Von Bourges 1438 achtundzwanzıg Baseler Reformdekrete AD SCHOMHLNCNH,
erklärte S1C.  h jedoch für neutral. Die deutschen Fürsten schlossen
Frankfurt un Mainz Konkordate mıt Rom, König
Friedrich 111 das VWiener Konkordat 1448). Wenn auf beiden Seiten
dieses Konkordat als Schluß der Kirchenreform aufgefaßt wurde, unterlief
den Verantwortlichen eıne der srößten Selbsttäuschungen der Geschichte.

Mittlerweile auf der Unionssynode VOoO  > FHerrara uch die Grie-
chen erschienen. och wurde die Synode aus verschiedenen Gründen ach
Florenz verlegt. Hier gelang die Union mıt den Griechen (6 Juli 1439
un spater mıiıt den Armeniern (22 November 1439), den akobiten
(4 Februar und mıt anderen ostkirchlichen (+emeinschaften. Kıs gab
VOoNn Anfang uch Opposition, un: da ın der griechischen Kıirche eine
solche Entscheidung keineswegs VOo Episkopat alleiın gefällt werden kann,
sondern Klerus und olk zustiımmen mussen, wurde das Florentinum

Fall gebracht. Ungünstig wiırkte sich der steigende Druck der Türken-
gefahr au die Griechen 4aus, Die Ursprünge einer Union mussen die
"Tietfe reichen, äaußere Nötigung wırkt sıch schädlich a4aus,

Nach der Beilegung des etzten Papstschismas 1439 hatten die
Konziliaristen Herzog Amadeus VO  > Savoyen (Felix gewählt lebte
1€ Konzihllarıdee iın gemäßigter Form fort, da iıhr die nıcht bewältigte
Kirchenreform eue Auftriebe bot Ausgelöst durch ein antıpäpst-
liches Konzıil VO  - P  15a 1511 berief Julius —  ) das fünfte
Laterankonzıl (1512 —1517), das g die päpstlichen Konzilien des
hohen Mittelalters anknüpfen wollte. Es erledigte das Pisaner Gegenkonzil;
Leo gelang 1516 eın Konkordat mıt Frankreich, ber die Hauptfrage,
1€ Kirchenreform (besonders Pfründenkumulation un!: Vernachlässigung
der Residenzpflicht), wurde nıcht behandelt und konnte., da eın eiserner

esecnh oLwen 1& WAar, VO  > Papsttum un!: Kurie der Renaissance Sar
nıcht
1517

griuffgwerden. Die zwolfte Sitzung schloß a 16. März

Die Z W €1 etzten Konzilien

VWieder rückte die Uhr der Weltenzeit weıter VOVT. Das, w as sich
abspielte, ‘“ versuchte ich iın meılıner Kirchengeschichte iın dem atz
ormulieren: Luther. wollte ernsthaft die Reform der alten Kirche,

entfachte die Kirchenrevolution un hinterließ die Glaubensspaltung.
Jeder der drei Ausdrücke „Reformation”, „Kirchenrevolution“” und
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„Glaubensspaltung“ wurde VO  5 verschiedenen Historikern ZAU "Titel ihrer
VWerke gewählt. Eın SCHAUCS Studiıium der Zeıt lehrt indes, daß keiner der
rel Terminı alleiın für S1C  h das ungeheuere geistige Zeitgeschehentreffend charakterisıiert, vielmehr die reli Begriffsinhalte 1-
gehören w1e€e die Kinge einer Kette. Der katholhische Kirchenhistoriker
gibt der Wahrheit 1e Eihre, Wenin der relig1ösen Persönlichkeit Luthers
den ernsten Wiıllen un die gute Absicht der Reformation zubilligt. Je
Historiker können übereinstimmen, neben der Bauernrevolution,
der Revolution der KReichsritterschaft und der Fürstenrevolution eine
Kırchenrevolution mıt Hen Merkmalen eines gewaltsamen Umsturzes
gegeben hat Und die Glaubensspaltung hegt als Herzensanliegen und als
Herzensnot abgesehen VOoO  un dem gewaltigen historischen Faktum

iften zutLage, daß sıch jedes Wort erübrigt In diese denkwürdige Zeıt
nach der Glaubenseinheit fallen die Zzwel letzten Konzilien, das Triden-
tinum und das Vaticanum.

Mit der Forderung: eın „gemeın, frel, christlich Konzil In deutschen
Landen“ hatten alle, uch die katholischen Reichsstände auf dem Reichs-
tag zu Nürnberg (1522/23), dem Konzil das letzte Wort ber VWahrheit
und Irrtum Iın Luthers Lehre zugesprochen. Aber w as verbarg S1C.  h hinter
dieser Formel ? „Krei” War „papstire1”. Der Papst durfte qals Partei das
Konzil weder berufen noch leiten, Eunberuter müßten der Kaıiser und diechristlichen Fürsten se1ın. „Christlich“” meınte, daß uch Laien teilnhnehmen
sollten und daß der Maßlstab die Heilige Schrift sel. „JIn deutschen Landen“
deshalb, wel  1 der Streıit Deutschland ausgebrochen WAar, Diese TE
Ilutionäre Deutung mußte iın Rom auf schwere Bedenken stoßen, 1es

mehr. als der Konzıils edanke durch Konstanz und Basel vorbelastet
WÄäar. Klemens VIL (1523 —1534), den Pastor den unheilvollsten Her
Päpste nennt, War Konzilsfeind und übrigens als Parteigänger Frankreichs
Gegner Karls Nur die äaußerste Not CrZWaANS schließlich das Konzil VO
Trıent 1545 —1563). KEs wurde dreimal berufen, sein Tagungsort War bis
ZUJ Zusammentritt unsicher; ach der Eröffnung mußte zweımal
vertagt werden und wurde einmal verlegt (nach Bologna). Es drohte
noch ın der driıtten Tagungsperiode hoffnungslos scheıtern, bıs se1ın
glücklicher Abschluß achtzehn Jahre ach der Eröffnung erfolgte. Das
Trienter Konzil stellt durch seinen dramatıschen Werdegang und Verlauf,
durch seine Dauer un! seıne welt- und kirchenpolitischen Auswirkungen
alle früheren Konzilien in den Schatten. Es aqls Gesamterscheinung
die Antwort der Kırche auf die trostlos verschleppte Kirchenreform,
grenzte die katholische Lehre die Lehrsysteme der Refor-
atoren ab, bildete die ge1istige Grundlage der innerkatholischen Refor-
matıon und der politischen Gegenreformation, Ja, INna. darf als das

OTrMPprinzıp des nachtridentinischen Katholizismus hezeichnen, der mıt
seinen Hauptmerkmalen: immer stärkere Zentralisation der ırchen-
führung KRom, antıprotestantische Haltung und weitgehende Aus-
heferung kirchlicher Bereiche die Landesfürsten bzw den Kaiser,
mıt dem ersten Weltkrieg N  — nde 91ng, einem völhig gewandelten
eistes- un eltbild mıt vielfach Aufgabenkreisen Platz machen.
Gewaltig dıe innerkonziliaren Spannungen: Rom wollte erster



Z  C  Z

lıen206 Eder, Die ZWanZzılı allgemeinen Ko
° dogrhatische Klarheit. der Kaiser die Reform n Haupt und Gliedern,
und b durch eın Kompromiß jederzeit einem Yage Behandlung einer
dogmatischen un einer Reformfrage, konnte diese Klippe umschifft
werden. In fünfundzwanzıg Sıtzungen und unzähligen Kommissionsbe-
r wurden die Riesenmaterijen beider Richtungen Z W ar nıcht voll-
ständig bewältigt, ber doch den Grundzügen behandelt, manche Frage
allerdings (z das Verhältnis zwıschen Papalısmus un!: Episkopalismus)
auf eın spateres Konzil verschoben. Dieses Trnenter Konzil, das LU auf
seiner ersten Tagungsepoche VO  ; protestantischen Fürsten und Theologen
beschickt Wäal, entsprach in keiner Weise den VOoO den Reformern auf ein
Konzil gesetzten Krwartungen. Luther bekämpfte 1S Au seinem Ab-
leben leidenschaftlich. Längst hatte S1C  h se1n Reformplan der bisher
vielleicht größten Geisterschlacht der Weltgeschichte entwickelt. Die
rapide Ausbreitung der Neuerung 190681 die Mıtte des 16 Jahrhunderts
schıen SaNZ Kuropa protestantisch werden (Pastor) die revolutionäre
Wucht des Angrifis, die Koppelung der Kirchenfirage mı1ıt der Politik un!
die Verstrickung Her Vorgänge un Handlungen das gesamte K oordi-
natensystem der Zeıt, nıcht zuletzt die dämonische: Entfesselung Her
Kamp(- und Haßinstinkte, besonders des Papsthasses, heß den harakter
des Konzils als Unionskonzil W1€e aussichtslos erscheıinen. Man
mußte froh seın, daß schließhlich als katholhisches Reformkonzil ablief.
Abschließend se1 DUr noch bemerkt, daß wWw1€e das Zustandekommen und
der Verlauf des Konzils uch die Durchführung der I nrnenter Beschlüsse
einem Kreuzweg glich. Immerhın die katholischen Kräfte
gefaßt un der protestantische Angriff U Stehen gebracht worden.
Allerdings bietet siıch dem kritischen Beobachter eın traur1ges ıld ord-
un Mitteleuropa, N Länder mıt wertvollen Völkern, der alten
Kıirche entrıissen. Das Übergewicht der romanıschen Staaten mußte einen
gew1ssen innerkirchlichen Romanısmus ach S1C.  h zıiehen, die Abwehr als
Grundhaltung der Theologie die gesunde Weiterentwicklung aus den
eigenen Kräften. VOL allem die schöpferische Problemstellung, arg be-
drängen, an die Stelle der früheren Freiheit tirat vielfach eın (Jeist des

hns und ängstlicher berwachung. Demgegenüber mussen die
Klarheit dogmatischen Fragen, die Bestimmungen ber die Priester-
bıldung, die Einhaltung der Residenzpflicht der Bischöfe un: Pfarrer,
die Ordensreform un: die Abstellung zahlreicher Mißstände qals positıve
Auswirkungen des Trienter Reformwerkes gebucht werden. Historisch-
kritisch wichtig ist nochmals se1 unterstrichen der Unterschied
zwıschen dem VOTI *- und dem nachtridentinischen Katholizismus.

Dre Jahrhunderte verstrichen, der Jesuitenorden war der Aufklärung
erle ©: 1€e Feuerbrände der Französischen Revolution rasten über die
katholische Kirche hinweg, eın Napoleon hatte den Papst w1e einen Ange-
stellten behandelt, die deutschen Fürstbistümer, die französiıschen Hof-
bischöfe un zahlreiche Abhbteı:en verschwunden. Da entdeckte 1e€
DEUEC Geistesrichtung der Romantik wıieder as Papsttum, un! Feuerköpfe
w1e (5öÖörres erkannten, daß das Cu«c politische Modewort „Freiheit” Ja
uch der Kırche, der von der Staatsbevormundung befreiten Kirche ZUgu
kam und ihr Sanz eue Aussichten eröffnete.
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Hatte ‘_der „Syllabus” Pius’ VO  S 1864 die Hydra der Zeitirrtuüumer
mutig entlarvt, sollte das Vatikanıische Konzıl über die
grundlegenden Fragen: Gott, Offenbarung, Glaube, Verhältnis VO  5 Glau-
ben un: Wiıssen offi entscheiden SOWIE die Unfehlbarkeit des Papstes
behandeln. Das Glaubensdekret („Dei fılius”), das nach scharfen
Kritiken (Kardınal KRauscher, Bischof Stroßmayer) zustande kam, wurde
E April 18370 mıt 667 Stimmen AaNSCHOMMECN., Unter andauerndem
schwerem geistigem Beschuß spielte 81C  h die Debatte ber den Primat
un:! die Infalkbihtät des Papstes ab Bemerkenswert sind die „Römischen
Briefe VOo Konzıil“” in der „Augsburger Allgemeinen Zeitung”. Das Ma-
terjal hlieferten dem Quirinus die Zz W €l Döllingerschüler ord Aecton und
Friedrich, die ın Nn Verbindung mı1ıt dem deutschen Kurienkardinal
Hohenlohe standen und über die bayerische (Jesandtschaft Iın Rom nach
München berichteten. ach Janger un: SOr ältıger Vorbereitung des
Textes wurde ber diesen abgestimmt 451 Ja, Nein, be-
dingte Ja), und 1 Juli die Endfassung mıt fast Hen Stimmen der
559 anwesenden V äter ANSCHOIMNNILCH., 55 Mitglieder der Minderheit
der Sıtzung ferngeblieben un: abgereist. Am Juli nahmen 533 Väter
die Konstitution „Pastor geternus“ . zweı stimmten dagegen. Zugleich
wurde die Vertagung des onzıls beschlossen. Das V aticanum muß rechtlich
1Iso erst geschlossen werden.

Am Tage ach der Sitzung brach der Deutsch-Französische Krieg aus,
und September 1870 besetzten die Piemontesen Rom In vielen
Ländern SiIng die Annahme der Z W el Konstitutionen TO des Kampfes
der Presse un einer vielfach einseıt1g informierten Bevölkerung reibungslos
VOor sich; schwieriger gestaltete sich die Rezeption ın den deutschen Län-
dern, eıine von Döllinger ach Nürnberg einberufene Konferenz VO  5
Professoren und Intellektuellen das Konzil und seine Beschlüsse ablehnte.
Döllinger wurde 1871 exkommun1i1zı1ert, und TO seines Abratens kam
18373 ZUTF Gründung der altkatholischen Kirche, die VO.  D Preußen und
Bayern stark gefördert wurde, während der österreichi:sche Minister-
präsiıdent Beust mıt der Begründung: „der Kompaziszent ist eın anderer
geworden “ das Konkordat VO.  un 1855 einseltig kündigte.

In völlig gewandelter Situatıiıon taucht der Tan des einundzwanzigsten
allgemeinen Konzils VOTLI den Augen der Welt au und nımmt, soweılt Ina  D

sıeht, immer festere Formen In München hfiel das VWort Nıemand
weıß, ob 1€e mıt Spannun übersättigte Gegenwart das Ende der Mensch-
heıt der der Ausdruck G(Geburtswehen einer Zeit ist. Auf alle
älle erheischen die Aufgaben der Kırche die Zusammenfassung
aller Kräfte un!: den richtig gelenkten Eınsatz. Gewandelt hat sıch seıt
dem Vaticanum das Bild VOo Kosmos und der Stellung des Menschen 1m
All, gewandelt hat sıch die Sozialstruktur der Gesellschaft 1m Zuge der
industriellen Revolutionen, gewandelt haben sıch Staatsformen und der
Anteil der Staatsvölker politischen Leben ach den KRichtungen
emokratie und Diktatur, gewandelt hat S1C  h die Führerrolle Kuropas,
das diesen Anspruch die zwelı großen Blöcke abtreten mußte, gewandelt
der herrscherliche Alleinanspruch der weıßen Rasse stehen mıtten
ın der Revolution der farbigen Völker Gewandelt hat sıch 1e Stellung des
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einzélnén 1m Termitenstaat der Massen. Nıe 1n der Menschheitégeschichte
hat Q einen solchen nNnsturm des milıtanten Atheismus alle Reli-
gıonen gegeben. Diesem Druckknopfsystem gegenüber erscheıint geschichts-
theologisch die Definition VOo 1870 providentiell und das meteorhaft
gestiegene moralische Ansehen des Papsttums eine Weltpotenz allerersten
KRanges. Man darf hoffen, daß das eCue Konzıil die innerkirchliche Keform,
diese ew1g Junge Aufgabe, miıt Bemühungen die Voraussetzungen
einer Union der christlichen Bek_enntnisse glücklich verbindet.

Der Sınn der Danksagung ach der heiligen Kommunion
Von Jean (+alot 1 EKegenhoven-Louvaın (Belgıen)

Auszugswelse übersetzt aQus der „Revue des Communautes RKReligieuses” 39 (1960) Nr. 2, 8 9
VO.  > Fr. Nıvard Konrad (äst., Rom

In NEUESTE Zeıt scheıint INa ın gewlissen reisen eine Abneigüng
die Danksagung ach der heiligen Kommunıon beobachten können.
Die lıturgische Bewegung könnte ohl manche Priester der Gläubigen
ANIESCH, Hes das ußer cht lassen., W as nıcht offiziell liturgisches oder
aqusdrückliches G(Gemeinschaftsgebet iIst Anderseits gibt unNs eine Publi-
katıon iın Z7W el Artikeln VO  b Karl Rahner ber die theologische Recht-
fertigung der Danksagung‘!) 1€ Gelegenheit, nıcht DUr iıhre praktische
Zweckmäßigkeit, sondern uch ihre dogmatischen Fundamente ın Kr-
wagung i ziehen.

Zuerst werden WIT uls die Frage vorlegen, welche Beziehung zwıschen
Danksagung und Messe besteht. Könnte INa ennn nıcht der Danksagung
esonders AUuSs dem rund eiıne sekundäre Bedeutung zuschreiben, weiıl
die Messe selbst ın ihrem Wesen eıne Danksagung ist Dann wollen WIT
sehen, ob die Danksagung, WIe INa sS1€e gewöhnlich versteht, ihre Recht-
fertigung VOLr Tlem 1m Fortbestehen der KRealpräsenz Christi 1m Kommu-
nızıerenden Gindet Schließlich wollen WIT die Schlüsse zıehen, die die Dauer
un: die Durchführungsweise der Danksagung betreffen. Durch ein besseres
Verständnis der Kommunion und iıhrer Wirksamkeit möchten WIT die
praktische Haltung bestimmen, 1€ S1€ iın uns ertfordert. VWır hoffen, daß
S1C.  h nde dieser Untersuchung die überaus _gr<_>ße Bedeutung dieser
Frage für die N relig1öse Formung zeıgen
Die Danksagung aqals Vollendung der Teilnahme der heiligen Messe

Es ist ohl wahr, da die Nn Messe eiıne Danksagung Ist. Der Aus-
druck „Eucharistie“” zeıgt cs uNs, da doch mıt Danksagung über-
seizen iIst Dieser Ausdruck wurde VO  b der Urkirche für das VO  - Jesus
eım Letzten Abendmahl eingesetzte Sakrament verwendet, ennn nach
dem Bericht des hl Lukas un des hl Paulus „dankte“ Christus bei der
Ko_nsekration des Brotes?). Es 1ıst Iso die charakteristische Haltung

Danksagung nach der heiligen Messe, ını (Geist und Leben 39 1959), 180— 189 Noch
einmal: Danksagung nach der heiligen Messe, eln Nachwort, eb 442 — 448

2 9 19; Kor 14:


